
Sowohl im Aufwand für seinen Buchschmuck wie

auch in der Programmgestaltung gilt das Evangeliar

Heinrichs des Löwen als „das wohl aufwendigste und

kostbarste Evangeliar des deutschen 12. Jahrhunderts

überhaupt“.1 Während seine Stellung innerhalb der Hel-

marshausener Buchproduktion im vorausgehenden

Überblick behandelt wird,2 sollen hier grundlegende

Programmstrukturen innerhalb des Buchschmucks of-

fengelegt werden, darunter insbesondere die durch

die inhaltliche und formale Gewichtung einzelner The-

men akzentuierte Heilsgeschichte und die Einbindung 

der Stifter in diesen Heilsplan.3

Zuvor aber kurz die wichtigsten Daten zur Hand-

schrift: Als Helmarshausener Produkt ist das Evange-

liar durch den stilistischen und paläographischen

Befund sowie durch das Widmungsgedicht (fol. 4v;

Schneidmüller Abb. 2) ausgewiesen.4 Die Dichtung

nennt Abt Konrad II. von Helmarshausen (ca. 1170 -

vor 1190), unter dem der Mönch Heriman das Buch

geschaffen habe. Ob Heriman der Schreiber und/oder

der leitende Maler war oder die Arbeit am Codex

plante und beaufsichtigte, etwa als Leiter des Skrip-

toriums, ist umstritten.5 Das Evangeliar entstand, dem

Widmungsgedicht und den beiden Darstellungen des

Stifterpaares zufolge (Schneidmüller Abb. 1-3), im

Auftrag Heinrichs des Löwen und seiner Frau Mat-

hilde. Da es für den Gebrauch an dem 1188 geweihten

Marienaltar vor dem Grab des Herzogpaares in der

von 1173 an errichteten Braunschweiger Stiftskirche

St. Blasien geschaffen wurde,6 ist es wohl in die Jahre

direkt vor dieser Weihe zu datieren. Hierauf verweist

auch der Umstand, dass sein Buchmaler in dem

Evangeliar im Trierer Domschatz, Hs. 142, mit zwei

stilistisch jüngeren, schon dem Ende des 12. Jahrhun-

derts angehörenden Miniatoren zusammenarbeitete. 
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das Helmarshausener Skriptorium in fast allen Berei-

chen zu Höchstleistungen.7 Gleich am Anfang des Co-

dex demonstriert die Werkstatt ihre Fähigkeiten bei

den mit 17 Seiten sehr umfangreichen Kanontafeln,

deren Ausstattung (Abb. 1) sogar die für das Evange-

liar vorbildlichen ottonischen Prachtcodices, immer-

hin Stiftungen von Königen und Kaisern, übertrifft.8

Die überreich ornamentierten Arkadenstellungen um-

schließen nicht nur vielfältig gemusterte Stoffimita-

tionen von intensiver Farbigkeit, auf denen die Schrift-

zeilen in der für Helmarshausen typischen Form mit

Gold- und Silbertinten angelegt sind, sondern in ihren

Bogenfeldern auch einen fast singulären Zyklus von

Brustbildern, beginnend mit Christus, der die nachfol-

genden 12 Apostel mit seinem Spruchband nach Joh.

20,21 mit der Mission beauftragt. Es schließen sich die

Apostelschüler und Evangelisten Markus und Lukas

an sowie Paulus und zuletzt Johannes der Täufer mit

dem Agnus Dei (Abb. 1), das auf Christus zurückver-

weist. Zudem werden die Paradieseswesen und -pflan-

zen, welche eingangs durchaus traditionell die Zwi-

ckel über den Kanonbögen der ersten Apostel füllen,

bereits ab der siebten Kanontafel von einem neuen, in

einem Evangeliar völlig singulären Thema abgelöst:

dem Kampf der Tugenden mit den Lastern nach der 

Psychomachia des spätantiken Dichters Prudentius. 

Gegenüber diesem Aufwand fällt es kaum ins Ge-

wicht, dass in den Bogenfeldern die sonst für Helmars-

hausen üblichen, auf die jeweiligen Konkordanzlisten

bezogenen Evangelistensymbole Engel, Löwe, Stier

und Adler mit ihren Spruchbändern nicht erscheinen.

Ihr Fehlen wird vielleicht dadurch kompensiert, dass

sie in ungewöhnlich aktiver Form die Autorenbilder

1
Evangeliar Heinrichs des Löwen, Wolfenbüttel, Herzog
August Bibliothek, Cod. Guelf. 105 Noviss. 2°, fol. 18v

Letzte Kanontafel mit Johannes dem Täufer, der das Agnus
Dei hält, im Bogenfeld sowie links darüber Concordia
(Eintracht) und Fides (Glaube), deren Spruchband auf die
rechts im Tempel thronende Sapientia (Weisheit) verweist 
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der Evangelisten am Beginn der Evangelien beglei-

ten:9 Die Symbole reichen den Autoren jeweils einen

Codex, anstatt wie sonst in Helmarshausener Hand-

schriften eher passiv in kleinen Segmentbögen am

oberen Rand der Miniaturen zu verharren. Die Evan-

gelisten unterscheiden sich, wie in den Kanontafeln,

in die barfüßigen Apostel Matthäus und Johannes und 

die beschuhten Apostelschüler Markus und Lukas.

Hier zeigt sich bereits, wie sorgfältig die Kanonta-

feln trotz ihres einzigartigen Programms mit den übri-

gen Miniaturen der Handschrift abgestimmt sind. Die

Scharnierstelle bildet die letzte Kanontafel (Abb. 1),10

auf der die Tugenden nach ihren Kämpfen mit den

Lastern triumphal den Zyklus beschließen: Eintracht

und Glaube verweisen links oben mit ihrem Spruch-

band AETERNUM SOLIO DIVES SAPIENTIA

REGNAT („Ewig regiert die mächtige Weisheit auf

dem Thron“) auf Ziel und Endpunkt dieser Kämpfe,

die rechts in ihrem – von den Tugenden erbauten –

Tempel thronende Weisheit.11 Diese Sapientia wiede-

rum entspricht mit ihrem roten Über- und blauen Un-

tergewand sowie der Krone nicht von ungefähr der

THEOTOCOS, der zwischen Bartholomäus und dem

Täufer thronenden Gottesmutter der oberen Hälfte

der Widmungsminiatur (Schneidmüller Abb. 1), die

sich rechts von der letzten Kanontafel auf der nächsten

Seite anschließt. Maria erscheint hier mit dem Christ-

kind in einer Mandorla als Sedes sapientiae. Die Weis-

heit ist der inkarnierte Logos, das inhaltlich wie for-

mal mit dem Agnus Dei der letzten Kanonminiatur

verbundene Kind im Medaillon vor Maria. Die Mut-

tergottes selbst ist im Bezugssystem der beiden Minia-

turen die Sapientia, dank der Inkarnation Christi in

ihr aber vor allem deren Trägerin, also Sitz und Tem-

pel der Weisheit. Diese nicht ungewöhnliche Parado-

xie war in Sachsen zuvor schon in dem bald nach 1159

im bedeutenden Hildesheimer Benediktinerkloster St.

Michael entstandenen Stammheimer Missale als eine

Art Bildvorspann einer liturgischen Prachthandschrift 

verbildlicht worden.12 

In den Miniaturen zwischen Kalender und Missale-

text erscheint nach der Darstellung der Schöpfung

zweimal die göttliche Weisheit, zuerst als Christusträ-

gerin in einem auffälligen weißblauen Gewand (Abb.

2 rechts), dann gleichfarbig gekleidet als Maria der

Verkündigung (Abb. 3). Die Inkarnation Christi durch

die Taube des Hl. Geistes ist dabei in den siebensäuli-

gen Tempel der Weisheit verlegt, den darunter Salo-

mo mit seinem Spruchband (Sprüche 9,1) beschreibt.

Der Tempel selbst verweist typologisch auf Maria als

Sitz der inkarnierten Weisheit, zugleich umfasst er

Maria als die Weisheit selbst. Da das Missale auch in

anderer Hinsicht für das Evangeliar und seine zum

Teil recht komplexe Bildorganisation vorbildlich war –

etwa die Darstellung der Schöpfung am Beginn der

eben behandelten Bilderfolge (Abb. 2 links) und die

Wiedergabe der Majestas Domini für die Gestaltung

des Schöpfergottes im Evangeliar (Abb. 7) –, verwun-

dert die eigenständige Auseinandersetzung mit sei-

nem Programm nicht.13 Die außergewöhnliche Wahl

der Tugendkämpfe nach der Psychomachia des Pru-

dentius für die letzte Kanontafel dürfte sich aus der im

Miniaturenpaar mit dem Widmungsbild eingelösten

Verbindung zwischen den Tugenden und der Sapien-

tia herleiten, verknüpfen doch auch die folgenden Mi-

niaturen stets die Tugenden, im Sinne mittelalterli-
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Links: Schöpfergott mit den Schöpfungstaten, die Vertrei-
bung aus dem Paradies und Kain erschlägt Abel 
Rechts: Die Weisheit trägt Christus, umgeben von David
und Abraham, unten Zacharias und Jakob, außen links die
Propheten Malachias und Jesaja, rechts Daniel und Balaam

2
Stammheimer Missale, Los Angeles (Malibu), J. Paul Getty
Museum, Ms. 64, fol. 10v-11r
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chen Analogiedenkens, mit der Darstellung der Sa-

pientia als den sieben Gaben der Weisheit oder der 

Taube des Heiligen Geistes.14

Ein in Purpur hinterlegter, mit Goldschrift ausge-

stalteter Streifen mit den Namen der darunter Darge-

stellten trennt die obere Bildhälfte der Widmungs-

miniatur mit dem Bild der göttlichen Weisheit von der

unteren (Schneidmüller Abb. 1). Abgebildet sind Her-

zog Heinrich, die Braunschweiger Kirchenpatrone Bla-

sius und Aegidius sowie die Herzogin Mathilde. Einer

himmlischen Zone steht unten eine irdische gegenü-

ber. Diese Einteilung ist typisch für die in Helmarhau-

sener Handschriften so beliebten Dedikationsminiatu-

ren (Wolter Abb. 2). Im Evangeliar Heinrichs des Lö-

wen vermitteln die Heiligen zwischen den Stiftern,

von denen der Herzog selbst das kostbar eingebunde-

ne Evangeliar darbietet, und der Inhaberin des Ma-

rienaltares bzw. Christus, deren Präsenz auf Erden das

Himmelssegment über den beiden Heiligen verdeut-

licht, das farblich die Mandorla der oberen Bildhälfte

wiederholt. Mit ihren Stiftungen, die stellvertretend

für die im Widmungsgedicht des Codex genannten

Leistungen stehen, möchte sich das Herzogspaar das

ewige Leben verdienen, das Christus, Maria und die 

Heiligen in ihren Spruchbändern verheißen.

Aufgrund der skizzierten Bezüge dürften die letzte Ka-

nontafel (Abb. 1) und die Widmungsminiatur (Schneid-

müller Abb. 1) als Doppelseite konzipiert worden sein.

Es ist daher fraglich, ob sich, wie oft vermutet, die mit

dem Widmungsgedicht endende erste Lage (fol. 1-4)

im Evangeliar Heinrichs des Löwen vor der frühneu-

zeitlichen Neubindung des Codex zwischen diesen

beiden Seiten befand, so dass Widmungsgedicht und

3
Stammheimer Missale, Los Angeles (Malibu), J. Paul Getty
Museum, Ms. 64, fol. 11v. Verkündigung an Maria im sie-
bensäuligen Tempel der Weisheit, oben Aaron zwischen
Psalmigraphus und Paulus, unten König Salomo
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Widmungsminiatur einander gegenüberstanden.15 Ge-

gen diese Annahme spricht auch, dass die letzte Ka-

nontafel (fol. 18v) bei dieser Rekonstruktion vor einer

leergebliebenen Pergamentseite (jetzt fol. 1r) stehen

würde, dies aber der sonst so sorgfältig beachteten

Zusammenstellung der Miniaturen zu Paaren wider-

spräche. So sind es im Folgenden jeweils mindestens

zwei Miniaturenpaare, die zusätzlich zu den Evange-

listen und den Initial- und Textzierseiten die Evange-

lien einleiten. Der heutige Zustand scheint daher der

ursprüngliche zu sein oder doch zumindest der ur-

sprünglich intendierte. Denn es ist nicht auszuschlie-

ßen, dass das Widmungsgedicht erst spät und auf

Wunsch des Auftraggebers in die Planung aufgenom-

men wurde und daher nicht mehr bruchlos in den Ab-

lauf der Miniaturen integriert werden konnte. 

Bei der Verteilung der Miniaturen steigert sich der

Aufwand gegen Ende, anstatt wie üblich zu erlahmen.

Auch dies weist den Codex als ausgesprochene Luxus-

handschrift aus. Betrachtet man nicht nur die The-

menauswahl, sondern auch die Anzahl und vor allem

die Art der Miniaturen zu den Evangelien, insbeson-

dere die ganzseitig hervorgehobenen Einzelthemen,

so zeichnet sich nicht nur eine kalkulierte, program-

matische Steigerung hin zum Johannesevangelium ab,

sondern es werden darüber hinaus die Konturen eines

Gesamtprogramms für den Codex erkennbar, in dem 

Sapientia eine wesentliche Rolle spielt. 

Beim Matthäusevangelium schließen sich an das

Widmungsbild zwei Miniaturenpaare an. Gleich am

Anfang steht betont eine ganzseitige Miniatur (Abb. 4

links), die als Stammbaum Christi das Thema der vor-

hergehenden Bildseiten wieder aufnimmt: des in und

dank der Weisheit Gottes Mensch gewordenen Chris-

tus mit der Taube des Hl. Geistes über sich. Sein Pen-

dant ist eine Miniatur (Abb. 4 rechts), die gleich meh-

rere neutestamentliche Szenen verbindet und daher in

der schon beim Widmungsbild vorgebildeten Form

durch ein horizontales Schriftband in zwei Bildhälften

geteilt ist. Sie wurde wie fast alle neutestamentlichen

Darstellungen um Eckmedaillons bereichert, in denen

vor allem Braut und Bräutigam sowie Apostel und

Propheten das Dargestellte mit den in der Handschrift

omnipräsenten Spruchbändern erläutern, welche die

Buchmalereien inhaltlich wie kompositorisch prägen.

Die Anbetung der Könige oben sowie die drei Könige

vor Herodes unten sind als Bilder zur Kindheit Christi

deutlich auf seinen Stammbaum bezogen. Und mit

diesem zusammen verweisen sie auf Maria als den

Thron der Weisheit zurück (Schneidmüller Abb. 1).

Auch die demütige Ehrerbietung der drei Könige ge-

genüber dem Höchsten schafft eine Verbindung zur

Widmungsminiatur, auf der sich das Herzogspaar

ebenso verhält.16 Das folgende Miniaturenpaar setzt

das Thema der Menschwerdung und Wirksamkeit

Christi fort. Es stellt den Anfang des öffentlichen Wir-

kens Christi in der Taufe (fol. 20v, über den Versu-

chungen Christi) einer weiteren Theophanie, dem

Aufblitzen seiner göttlichen Natur bei der Verklärung

(fol. 21r, über dem Einzug nach Jerusalem), gegenüber.

Beim Evangelium des Markus veranschaulicht das

erste Miniaturenpaar das Wirken und das Martyrium

des Täufers; es zeigt den Tanz der Salome und die Ent-

hauptung des Täufers (fol. 73v) sowie seine Bußpre-

digt (fol. 74r unten). Wie bei der Verklärung ist die

Apostelberufung durch Christus bewusst an die beton-
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te Stelle oben rechts (fol. 74r oben) gerückt, womit

nach den Kanontafeln noch einmal die Bedeutung der

Apostel und ihrer Mission herausgestellt wird. Chris-

tus wird in hieratischer Frontalität mittig dem Täufer

gegenübergestellt. Das folgende Bildpaar (Abb. 5, fol.

74v-75r) zeigt links die Auferstehung mit den drei Frau-

en am Grabe, die wiederum über der zeitlich eigent-

lich vorangehenden Grablegung Christi angeordnet

wurde. Rechts von dieser Miniatur ist die Himmel-

fahrt ganzseitig besonders hervorgehoben. Allerdings

trennt hier wie beim Widmungsbild (Schneidmüller

Abb. 1) ein Schriftstreifen die himmlische Zone mit

der halbfigurigen Darstellung Gottvaters zwischen

David und Salomo von der irdischen Zone mit den

Aposteln und Maria. Verbunden werden beide Zonen

durch den himmelfahrenden Christus, dessen hierati-

sche Frontalität vom Textstreifen zwischen den Bild-

hälften überschnitten wird. Der Text thematisiert den

Übergang Christi von der Erde zum Himmel: QUI

SUPEROS SCANDIT NOBIS CAELESTIA PANDIT

(„Der zu den Höhen aufsteigt, bringt uns himmlische

Gaben“).17 Das „Uns“ dieses Spruchbandes bezieht

sich auf die ganze, zu Pfingsten entstehende Kirche,

also die hier in der Miniatur bereits in nuce versam-

melte Urgemeinde, zudem die Stifter und Benutzer der

Handschrift sowie letztlich alle Christen. Die „himm-

lischen Gaben“ sind die Gaben des Hl. Geistes.

Dies schlägt die Brücke zum Lukasevangelium, des-

sen umfängliches Miniaturenprogramm auf das Pfingst-

geschehen hinführt. Die Pfingstminiatur (Abb. 6) folgt

nach zwei Miniaturenpaaren mit Kindheitsszenen Jesu

und mit Darstellungen zum rechten Verhalten gegen-

über Gott und dem Nächsten.18 Himmelfahrt und

Pfingsten sind nicht nur beide als ganzseitige Minia-

turen hervorgehoben, sie sind auch formal und inhalt-

lich eng miteinander verbunden. Beide Male umgeben

die Könige David und Salomo die Darstellungen Got-

tes in der oberen Bildhälfte. Überschreitet bei der Him-

melfahrt (Abb. 5) Christus mit dem mittleren Schrift-

band die Grenze zwischen Himmel und Erde, so sind

es bei der Pfingstminiatur (Abb. 6) die Strahlen, die

von der Hand Gottes zu den sieben Gaben des Hei-

ligen Geistes ausgehen, die den Aposteln und Maria

zuteil werden. Diese Gaben wurden in der Himmel-

fahrtsminiatur angekündigt. Das Geschenk des Hl.

Geistes markiert die Geburtsstunde der Kirche, deren

Institution die zwischen den Aposteln auf der langen

Thronbank sitzende Maria als Thron der Weisheit ver-

sinnbildlicht.19 Anders als üblich wird der Hl. Geist

nicht mit kleinen Flämmchen über den Köpfen der

Apostel wiedergegeben, sondern mit den friesartig in

Medaillons angeordneten sieben Tauben der sieben

Gaben des Hl. Geistes nach Jes. 11,1ff. gleichgesetzt.

In dieser Prophetie des Jesaja sind sie Teil der Wurzel

Jesse; daher wurden sie oft bei Darstellungen des

Stammbaums Jesu an dessen Spitze um Christus

herum angeordnet, wie es der Maler des Evangeliars

Heinrichs des Löwen im Trierer Evangeliar realisierte

(Wolter Abb. 15).20 Mit diesen Gaben schließt sich der

Kreis zu den ersten ganzseitigen Miniaturen im Evan-

geliar, dem Widmungsbild mit Maria als Sedes Sa-

pientiae (Schneidmüller Abb. 1) und dem als Wurzel

Jesse gebildeten Stammbaum Jesu (Abb. 4 links). Die

göttliche Weisheit zieht sich wie ein roter Faden durch

das Bildprogramm der Handschrift, von der letzten

Kanontafel mit dem Kampf der Tugenden (Abb. 1),
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4
(rechts u. links)
Evangeliar Heinrichs des Löwen, 
Wolfenbüttel, Herzog August 
Bibliothek, Cod. Guelf. 
105 Noviss. 2°, fol. 19v-20r

Links: Stammbaum Christi, in 
den Eckmedaillons oben Braut 
und Bräutigam, unten Jeremias 
und Paulus 
Rechts: Unter dem Stern Beth-
lehems die Anbetung des
Christkindes durch die Hl. 
Drei Könige, unten die Anfrage 
der drei Könige bei Herodes 
nach dem neugeborenen König, 
in den Eckmedaillons oben 
Braut und Bräutigam, unten 
David und Balaam
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5
Evangeliar Heinrichs des Löwen, 
Wolfenbüttel, Herzog August 
Bibliothek, Cod. Guelf. 105 Noviss 
2°, fol. 75r

Himmelfahrt Christi, oben Gott-
vater zwischen David und Salomo,
unten die Apostel und Maria, 
in den Eckfeldern oben Braut 
und Bräutigam, unten Paulus und
Habakuk
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6
Evangeliar Heinrichs des Löwen, 
Wolfenbüttel, Herzog August
Bibliothek, Cod. Guelf. 
105 Noviss. 2°, fol. 112v

Pfingsten, oben mit David und 
Salomo bei der Hand Gottes, von 
der die Strahlen zu den als Tauben 
wiedergegebenen sieben Gaben 
des Geistes ausgehen, unten die 
mit diesen Gaben beschenkten 
Apostel um Maria, in den Eck-
feldern oben die Psalmdichter 
Asaph und Idithun, unten die Pro-
pheten Johel und Zacharias
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über die Widmungsminiatur und den Stammbaum

Jesu bis zur Himmelfahrt (Abb. 5) und zum Pfingst-

geschehen (Abb. 6), bei dem die Sapientia der Kirche 

erst eröffnet und dann zuteil wird.

Diese Erlösungsverheißung für die Kirche bildet das

Kernanliegen der Miniaturen zum Evangelium des Jo-

hannes und den Zielpunkt des ganzen Codex, in allge-

meiner Form ebenso wie in spezifischer Zuspitzung

auf das Stifterpaar (Schneidmüller Abb. 3), das hier

noch einmal zu sehen ist. Gemäß der allgemeinen

Steigerung des Aufwandes zum Ende des Codex hin

ist hier der Bildschmuck am reichsten. An seinem An-

fang stehen zwei Miniaturenpaare: Das erste umfasst

Taten Christi mit Heilszusagen an die Menschheit (fol.

169v oben Heilung des Blindgeborenen, unten Aufer-

weckung des Lazarus; fol. 170r oben Abendmahl,

unten die chronologisch eigentlich vorausgehende Fuß-

waschung), das zweite visualisiert die Grundlagen der

Erlösung durch die Überwindung des Todes am Kreuz

(fol. 170v Geißelung und Kreuzigung) und in der Aufer-

stehung (fol. 171r unten Maria Magdalena am Grab

Christi und das Noli me tangere, oben Bericht an die 

Apostel).

Das anschließende Bildpaar (Schneidmüller Abb. 3;

Abb. 7) bietet erstmals zwei ganzseitige Miniaturen

nebeneinander. In ihnen kulminiert das Anliegen der

Stifter, die auf der berühmten sogenannten Krönungs-

miniatur (Schneidmüller Abb. 3) unten im Kreise aus-

gewählter Vorfahren zu sehen sind. Das kniende Her-

zogspaar und die einzelnen Personen sind wie in der

Widmungsminiatur auf dem mittleren Textstreifen be-

nannt. Einzig die der Forschung rätselhafte junge Frau

rechts außen blieb ohne Namen und ohne Attribute

wie Krone und Handkreuz, weil sie selbst rein attribu-

tiv und gemäß einer Bildtradition der Kaiserin Mat-

hilda als Hofdame beigegeben worden sein dürfte.21 In

der oberen Miniaturhälfte sieht man Christus zwi-

schen Heiligen, die auf vielfache Weise mit den Perso-

nen der unteren Bildhälfte verbunden sind. Christus

über der großen Sphaira fordert mit seinem Spruch-

band (nach Mt. 16,24 bzw. Lk. 9,23) das Herzogspaar

und seine Vorfahren zur Nachfolge auf, bei der jeder

sein eigenes Kreuz zu tragen habe. Das Herzogspaar

und seine Vorfahren tragen daher kleine Handkreuze

aus Edelmetall. Die Verbindung zwischen den Bildzo-

nen kulminiert in den beiden Händen, die aus dem

Himmelssegment unter dem Textstreifen heraus dem

Herzogspaar Kronen aufsetzen, die nach der Bildtradi-

tion und den Aussagen der Figuren in den Eckmedail-

lons als Kronen des ewigen Lebens zu verstehen sind;

die Miniatur kann mit Kroos als „positive Hälfte einer

Weltgerichtsdarstellung“ angesprochen werden.22 Die

Krönung ist daher keine bildliche Vorausnahme einer

Königsherrschaft Heinrichs, auch wenn sie die Kö-

nigsgleichheit und Königsfähigkeit als wesentlichen

Teil von Heinrichs Selbstverständnis unter sakralem

Aspekt ebenso herausstreicht wie sie die Versamm-

lung seiner gekrönten Vorfahren aus genealogischer

Sicht betont.23 Zentral ist aber die endzeitliche Dimen-

sion, die Vorwegnahme der Erlösung in der Schau

Gottes. Pendant der Miniatur ist daher eine ganzseiti-

ge und erstmals ungeteilte Miniatur mit Gott als Herrn

über Zeit und Schöpfung (Abb. 7). Als Abschluss eines

heilsgeschichtlichen Zyklus trägt sie statt des hier übli-

chen Gerichts „Paradiesescharakter“.24 Vor dem Hinter-

grund des Gesamtprogramms wird das heilbringende
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7
Evangeliar Heinrichs des Löwen, 
Wolfenbüttel, Herzog August 
Bibliothek, Cod. Guelf. 105 Noviss. 
2°, fol. 172r

Schöpfergott zwischen den 
Schöpfungstagen und den Evan-
gelistensymbolen, in den Eck-
feldern oben Moses und David, 
unten Salomo und der spätantike 
christliche Gelehrte Boethius



Wirken der göttlichen Weisheit in der Zukunft mit ei-

nem Bild der zeitlosen Weisheit verbunden, welcher der

Christ erst im Paradies ganz ansichtig werden wird.25 

Über das allgemeine Glaubensgut des mittelalter-

lichen Christen hinaus ergeben sich bei dem Bildpro-

gramm des Evangeliars signifikante Gemeinsamkeiten

mit dem in der ersten Blütezeit des Helmarshausener

Konventes verfassten, wie ein Glaubensbekenntnis

formulierten Vorwort zur Schilderung der Wunder des

Helmarshausener Patrons Modoaldus, das bald nach

1107 entstand.26 Es handelt von Christus als Sohn des

Vaters und als wahrem Gott, der, durch und in Maria

Mensch geworden, für die Welt den Tod am Kreuz

erlitt, damit aus seinem Leib die Kirche geschaffen

werde. Hervorgehoben wird dabei nicht nur, dass die-

se Kirche sich mit ihm durch den heiligen Geist ver-

lobte, sondern auch, dass er bei der Himmelfahrt die

Kirche seinen Jüngern anvertraute. Dies bezieht sich

auf die in den Kanontafeln so betonte Aussendung der

Apostel, für deren Mission wiederum der Empfang

des Hl. Geistes zu Pfingsten als Voraussetzung ge-

nannt wird. Ausgehend von den Aposteln habe sich

ein Netz von Kirchen ergeben, in das sich auch das

entlegene Helmarshausen einfüge. Das Wirken des

Hl. Geistes in der Kirche und ihrem Beziehungsnetz

ist eine wesentliche Säule des monastischen Selbstver-

ständnisses in Helmarshausen gewesen; dies gab An-

lass zur Betonung der Übereignung und Verbreitung

der göttlicher Weisheit in Apostelmission und Kirche

im Evangeliar. Zugleich ergaben sich vom Bildpro-

gramm enge Bezüge zum Verwendungsort des Evan-

geliars, der auf vielfache Weise mit dem Tempel Salo-

mos verbundenen Stiftskirche St. Blasien als Haus der 

Weisheit und dem Maria geweihten Hauptaltar.27

Das hier nur in Grundzügen skizzierte Programm

des Evangeliars ist in der Wahl der Inhalte und forma-

len Mittel sehr durchdacht. Die besonderen Anstren-

gungen, die unternommen wurden, um den Anspruch

der Auftraggeber und des Braunschweiger Klerus zu

erfüllen, sind überall spürbar. Die Programmgestal-

tung steht gleichberechtigt neben anderen Höchstleis-

tungen wie dem etwas älteren Stammheimer Missale

oder den bald nach 1200 geschaffenen sog. Landgra-

fenpsalterien (Wolter Abb. 14), die für Landgräfin So-

phie, die Frau des anspruchsvollen Landgrafen Her-

mann I. von Thüringen entstanden, und deren kunst-

voll verteilten Zyklen zur Heilsgeschichte analog in

Darstellungen des Landgrafenpaares im paradiesi-

schen Kontext gipfeln.28 Dass sich diese Zyklen aber

nicht mehr in einer liturgischen, vom Klerus für die

Messe verwendeten Prachthandschrift, sondern in ei-

nem Codex zur privaten Andachtsübung von Laien be-

finden, ist eine der großen Umwälzungen der Buch-

kultur in der Zeit um 1200. Das Helmarshausener

Skriptorium hatte zwar noch Anteil daran mit einer

weiteren Handschrift für das Braunschweiger Her-

zogspaar, einem Psalter (Wolter Abb. 13), aber einige

Gründe führten dazu, dass es etwa um das Todesjahr

Heinrichs des Löwen (1195) die Produktion von Lu-

xushandschriften einstellte.
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